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Alles um Konſtantinopel 


Die ſchoͤne Zarin Olga ſucht den Sultan durch ihre Reize zu betören. 
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er Doré ift den Deutſchen gut bekannt. In den fechziger und fiebziger Jahren waren außer 
der berühmten Doré-Bibel und den Grimmſchen Märchen mit Doré-Bildern unzählige 
Jugendbücher und Almanache mit Illuſtrationen des Unermüdlichen verbreitet. Ein Freund Dorés 
hat einmal ausgerechnet, daß der Künſtler gegen Ende ſeines Lebens — er wurde nur fünfzig Jahre 
alt — über 40000 Blätter gezeichnet hatte. Die Schätzung mag etwas reichlich ausgefallen 
ſein, aber wenn man ſeine Illuſtrationen zuſammenzählen könnte, würden doch auf jeden Tag 
ſeines Lebens — von ſeinem erſten Jahre an gerechnet — verſchiedene fertige Zeichnungen entfallen. 
Dabei war er, wie er ſelbſt zu betonen liebte, eigentlich nur Zeichner, um unabhängig malen zu 
können. Das mochte ja freilich eine Selbſttäuſchung ſein. Jedenfalls: Doré „illuſtrierte“ von ſeinem 
fünften Lebensjahre an buchſtäblich alles, was ihm unter die Hände kam. Es iſt ein Wunder, daß 
er, obgleich er ein Wunderkind war, das ſchon mit fünfzehn Jahren in Paris beruflich für Ver— 
leger zeichnete, bei ſolcher raſenden Produktion nicht verflachte. — 
+ Guſtave Doré verfaßte und illuftrierte das vorliegende biftorifhe Bilderbuch zur Geſchichte 
des ruſſiſchen Abſolutismus in Paris um das Jahr 1854. Er war noch nicht 21 Jahr alt und 
ſchon „ziemlich“ berühmt — wie man eben damals in Paris berühmt wurde: Indem man ſtändig 
an den geleſenen Journalen mitarbeitete. Seine Aufgabe war es, die Zeitereigniſſe durch Karika— 
turen zu gloſſieren, und er tat es, ungeachtet ſeiner Jugend, mit ſoviel Witz und Können, daß 
ganz Paris ſeine Freude an ihm hatte. 

Als das wichtigſte politiſche Ereignis jener Zeit, der vom Zaren Nikolaus infzenierte Krim— 
krieg, Frankreichs Mobilmachung gegen Rußland wahrſcheinlich machte, war es ſelbſtverſtändlich, 
daß der temperamentvolle junge Doré ſogleich wie eine Rakete auffuhr. 

Er nahm ſich vor, eine grimmige Perſiflage auf den größenwahnſinnigen ruſſiſchen Abſolutis— 
mus zu machen. Zu dieſem Zweck vertiefte er ſich in die Geſchichte Rußlands, und in kürzeſter Zeit 
hatte er mit ſeiner unglaublichen Beweglichkeit an die 500 Zeichnungen beiſammen, zu denen er 
obendrein den Text ſelber verfaßte. (Sogar vor Verſen iſt er nicht zurückgeſchreckt, die ich in der 

deutſchen Ausgabe aber doch lieber in Proſa wiedergegeben habe.) 
Wir haben alſo in der „Hiſtoire de la Sainte Ruſſie“ die ſelbſtändigſte Arbeit Dorés vor 
uns, und wenn auch zuzugeben iſt, daß ſie, was Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit der Durch— 
führung anbelangt, beſonders gegen den Schluß etwas ſprunghaft wirkt, fo wird dieſer Nachteil 
doch durch die Friſche, die phantaftifhe Kraft und den Witz des Ganzen reichlich aufgewogen. 
Doreés Biograph, der Engländer Blanchard Jerrold, fpricht in feinem „Life of Guſtave Doré’ 
mit Entzücken von der überaus treffenden ſatiriſchen Charakteriſierung insbeſondere des Krimkrieg— 
; 2 Zaren Nikolaus, des „majeftätifchen Herrſchers mit dem Zwergenkopf“. Und in der Tat: Es ift 
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erfreulich, zu feben, wie der junge Doré als Satiriker die großen Momente der Weltgeſchichte 
mit der perſönlichen Kleinheit der Mächtigen und Drahtzieher in Beziehung zu bringen weiß. 

Über dieſem Jugendwerk Dorés, das in feiner unbekümmerten Friſche etwas vom Soldaten— 
geiſt hat, der immer „aufs Ganze geht“, ftebt, — noch nicht von Meiſterhand, aber ſchon mit der 
Handſchrift eines großen Könners geſchrieben: Die Weltgeſchichte iſt die Weltſatire. 

Wir ſehen von irgendeinem Rurik oder Wiatſcheslaw bis zum Krimkrieg-Zaren Nikolaus 
ein fortgeſetztes Rennen gegen Konſtantinopel — ewigen Rückzug — ewigen Tumult im Innern 
des heiligen Rußlands und die immer wiederkehrende Erkrankung an der „Zarenkolik“. Wir 
haben das alles in Wahrheit wieder erlebt bis auf den heutigen Tag, und ſo mag denn mit der 
Wiederkehr der Ereigniſſe auch Guſtave Dorés verſchollenes Bilderbuch zur Geſchichte des ruſſiſchen 
Abſolutismus wieder ans Licht kommen und für den Scharfblick ſeines jugendlichen Autors zeugen. 


München, im März 1917 P. S. 


Wie die älteften Chroniken berichten, ließ fich gegen das Jahr 11 der Nach anderen Chroniken ſoll die Stamm— 
ſchöne Bär Polnor durch die Reize eines jungen Walroſſes bezau— Mutter ein Pinguinweibchen geweſen ſein. 


bern. Aus dieſer unnatürlichen Verbindung entſproß der erſte Ruſſe. 
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Noch heute find die Gelehrten mit wiſſenſchaftlichem Eifer bemüht, Aber hinweg mit der Bücherweisheit! 


die Wahrheit zu ergründen. 
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Den Urſprung aller Dinge erforſchen zu wollen, hieße die Regionen Darum, Leſer, glaube keinem. Setze 
ewiger Gletſcher in Filzpantoffeln befteigen. vielmehr dieſe überlegene Miene auf, 
und laß uns beginnen. 
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Ruffifhe Bürger, die ihre Überzeu⸗ 
gung offen bekannt haben, werden 
dem Perun geopfert. 


Die älteſten Ruſſen beten Perun an, den Gott des Friedens, des Krieges, der Schlangen und andere Reptilien ſind 
Feindſchaft, des Haſſes, der Treue, der Hinterliſt, der Tapferkeit, der Feigheit, durch Peruns Gebot heilig. 


der Wahrheit, der Lüge, der Rechtgläubigkeit und des Unglaubens. 
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zur Frömmigkeit angehalten. 
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Die alten Ruffen halten große Stücke auf die Frauen, von denen ſie ſich gern leiten und führen laſſen. à 
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Mit der Zeit empfinden fie das Bedürfnis, aus ihrer Mitte ein Oberhaupt zu wählen, was folhermafen 
vor ſich geht. 
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Nach Beendigung dieſer Verhandlungen dämmert es ihnen, daß nur ein ganzer Mann ſie beherrſchen kann, 
aber leider ſind nur noch Bruchſtücke vorhanden. 


Von den drei mitgebrachten Bewerbern beweiſt 
um geeignete Thronprätendenten berbefzubolen, der ftarfe Rurik mit einem Schlag ſein Vorrecht 
des Stärkeren, 


dann kehrt er zurück und ſtirbt an der 
Nierenkolik. 
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Igor, fein Nachfolger, marſchiert gegen Konſtantinopel, kehrt nach Nowgorod zurück und ſtirbt an der 
f Nierenkolik. 
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vollführt den Rückzug nach Väterſitte und ſtirbt an der 
Nierenkolik. 


Iſiaslaw fühlt dieſe Krankheit ſchon bei der Thron⸗ 
beſteigung. Sein Leibarzt rät zu einer Waſſerkur. 
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Die Türken empfangen ihn recht lieblos. Der Zar iſt Noch vor der Landung geht dem Zar der Atem aus. 
empört. Sollte er in ſeinem Zorn die Flotte ſelber zer— 
trümmert haben? 


Es kommt zu Volksunruhen, die Igor, 
Waſſilis Sohn benutzt, um gegen den 
Vater aufzutreten. 


In der allgemeinen Beſtürzung über den Untergang der Flotte ruft ſich 
der geiſtesgegenwärtige Waſſili zum Zaren aus. 


Aber hier tritt wieder die Kolik in ihre 
Rechte, und fo läßt der Chroniſt Waſſili 
im Dunkel verſchwinden, um deſto helleres 
Licht über das Weitere zu verbreiten. 
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Igor befteigt den Thron und marſchiert gegen Konſtantinopel. 5 
Dem Hüter der Pforte, der zu öffnen zögert, bietet er ſeine Wie die hinterliſtigen Türken das Wort von den 


Freundſchaft an. „Verſchmähſt du ſie“, ſagt Igor, „ſo wirſt unangenehmen Kräften im Rücken auf Igor ſelber 
du unangenehme Kräfte im Rücken fühlen!“ anwenden. 
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Auf Sr folgt die Zarin Olga, 
auch die Schöne genannt, die 
den Thronfolger frühzeitig in 
die Geheimniſſe ſeines künf— 
tigen Berufes einweiht. 
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Da Einſamkeit zum Denken anregt, forgt 
Olga dafür, daß der Knabe nicht durch Ge— 
ſellſchaft abgelenkt wird. 
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Olga, von feurigen Anbetern umworben, verſteht es trefflich, deren Liebesglut abzukühlen. 


Als die Winiſter ihr bei Tiſch zu bedenken geben, daß ihre Scherze innere Unruhen 
nach ſich ziehen könnten, läßt die humorvolle Fürſtin ihre Berater ſelber innere Un- 
ruhen kennen lernen. 


Durch Wißhandlungen 
jeder Art ſtählt ſie ſeinen 
jugendlichen Körper. 


Indeſſen fühlt ſie nach ſolchem Über— 
mut gar bald ein liebliches Scham⸗ 
gefühl ihre Wangen röten. 


Nach dieſer Erledigung der inneren 
Angelegenheit kann fie endlich ihre 
Blicke nach Konſtantlnopel richten. 
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Gen in Brand Jedoch die Türken höhnen des Ver— 
ſuches. 
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Da unternimmt es Olga, den Sultan durch die Zauber— Traurig, zu denken, daß dieſer nichtige Vorhang Olgas 
kraft ihrer weiblichen Reize zu betören. Aber der Ab— bleichende Schönheit verhüllt! 


gehärtete bleibt unempfindlich. 


Immerhin ſieht die weiſe Zarin ihr Ende früh genug voraus, um ſelbſt noch ihren Sohn vor verfammeltem Volk 
zum Herrſcher auszurufen. 
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Iſiaslaw II. bekennt ſich als begeiſterter Friedensfreund. Hierüber ſind die Nachbarn erſtaunt und äußern 


Rüſtet zugleich eine große Armee aus und kündet ſeinen Zweifel — — 


Nachbarn an, daß er ſeine Friedensbeſtrebungen um 
jeden Preis durchſetzen wird. 


Furchtbar toben die Waffen. 
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Der Chroniſt Neſtor behauptet, Nikon hingegen ſchwört darauf, Beim Verlaſſen des Schlachtfeldes macht Iſiaslaws 
daß beide Teile Sieger blieben — daß beide Teile unterlagen. Sohn den Vater darauf aufmerkſam, daß ſein Zu— 


ſtand ihn am Regieren hindern wird. 
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Wlatſcheslaw beſteigt den Thron und erklärt, daß er den 
Drang verſpürt, irgend jemand anzugreifen. Er entſchließt 
ſich, gegen feinen Bruder Miftlaw zu ziehen. 


Vor Miftlaw hintretend, hebt Wiatſcheslaw an: „Elender! 
Was ficht dich an, dich mir zu widerſetzen! Knirps! In— 
ſekt! Schurke! Mörder! Erſchlagen würde ich dich, wenn 
wir nicht eines Urſprungs wären! Wehe, wenn du dich 
mir nicht unterwirfſt und mir dein Reich abtrittſt! Sieh 
hinter mir die Furchterregenden, aus denen die Helden 
von 1812 hervorgehn werden! Nun rede du!“ 


„Ho, ho, ho“ brüllt Wiatſcheslaw — „hört ihn, 
den Kalbskopf ... ich plate vor Lachen ob feiner 
Dummheit!“ 


Bald begegnet er Miftlaw, der aus dem gleichen Grunde 
gegen Wiatſcheslaw ausgezogen iſt. 
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„Hall!“ entgegnet Miſtlaw, „wie bläht ſich dieſer Laub— 
froſch! Das mir — vor deſſen Namen die Welt erbebt! 
Armſelige Wanze — Beutelſchneider du — du haſt dein 
Todesurteil ſelbſt verkündet!“ 


„Lache nur“, donnert Miftlaw „ich bin dein guter 
Bruder, und es freut mich, dich vor deinem Ende 


noch ſo heiter zu ſehn!“ 


„Wohlan, ausgelegt — Lümmel! Und halte „Heran denn, wenn du nicht vor Feigheit ſchlot— 
dich würdig, denn es ſtünde dir an, in Schön— terſt, mit dem mächtigſten Herrſcher der Welt 
heit zu ſterben!“ zu kämpfen!“ 


„Das iſt zu viel, elender Prahlhans! Erfahre „Nun wohl, ſo ſtirb, hirnloſer Bube — du haſt 
denn, was der Zorn eines Zaren bedeutet. es nicht beſſer gewollt!“ 

Noch heute trinke ich beim Abendmahl aus 

deinem Schädel!“ 


„Aber warum ſoll ich meine hohe Perſon „Du ſagſt dasſelbe, was ich dir vorſchlagen wollte, 
mit dir beſudeln! Schick mir einen ſauberen feiger Schurke! Pfui Teufel!“ — 
Stellvertreter. Ich werde das gleiche tun!“ 
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Wie fie das Licht in 


Jetzt kommen wir endlich zur friedlichen Regierungszeit des weiſen Jaroslaw, der 
als Erſter unter den Ruſſen Licht verbreitet. 
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In väterlicher Beſorgnis um ſeine Untertanen macht 
Jaroslaw jedem, der einen andern verſtümmelt, eine 
Geldentſchädigung zur Pflicht, 
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Wer die kleinere Börſe hat, entfernt ſich ängſtlich 
vom Reicheren. 


Nach langem ſegensreichen Wirken haucht Iarog- 
law ſeine Seele aus, nachdem er zuvor noch ſeine 
fünf Söhne beſchworen hat, einig zu ſein — 


ee 


die Reichen 


zu Vergnügen fommen. 


5 Aber die wirklichen Ruſſen, die an tatkräftiges Blutvergießen ge- was die Thronerben mit ſolchem Eifer betreiben, 
wöhnt find, ſpüren angeſichts ſolcher Spielereien bereits Stockungen daß nichts übrig bleibt als ihre Helme. 
und müſſen zur Ader gelaſſen werden. 


Nach feiner Thronbeſteigung empfängt Swiatopolk pol- Über dieſe Zumutung empört, wirft der Herrſcher die Ge— 
niſche Abgeſandte, die um Frieden bitten. ſandten den Ratten zum Fraße vor — 


worauf die Polen auch die ruſſiſchen Geſandten ins Dunkle Ob dieſer Beſtialität der Polen zum Außerſten getrieben, 
befördern. kündet Swiatopolk den Ausbruch mächtiger Schlachten an. 


Da beginnt er dermaßen zu toben, daß fie an feinem natür⸗ 
lichen Blutdurſt nicht mehr zweifeln können und ihm folgen. 


als ihm lieb iſt. 
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Gleich einem Igel von Pfei— Die Brüder, entzückt, einen aber die boshaften Untertanen Der triefende Swiatopolk 
len ſtarrend, ergrimmt er Vorwand zum Kriege zu Swiatopolks jagen ihren Herrn ſchäumt Wut. 
gegen ſein Volk, er bittet haben, marſchieren los — ſamt ſeinen Brüdern ins Waſſer. 


ſeine Brüder, ihm Genug— 
tuung zu verſchaffen. 
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Er begibt ſich in ſein Reich, wo er mit Staunen Ob dieſes unkindlichen Verhaltens An dieſer Sentimentalität 
ſeinen muntern Sohn auf dem Thron vor— bricht der königliche Dulder in erkennt ein Getreuer ſeines 
findet. „Was — du lebſt noch, Alter!?“ ruft bittere Tränen aus. — Sohnes, daß es hohe Zeit 
der Jüngling enttäuſcht. zum Bauchaufſchlitzen iſt — 


und er verfährt danach. 


Der neue Herrſcher Wladimir erholt ſich bald mannhaft von ſeiner Trauer über das väterliche Unglück und 
beſinnt ſich auf ſeine erſte Herrſcherpflicht, ſich eine Frau zu wählen. 
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und findet bald, daß die ihm zugemuteten Damen bei näherer Betrachtung ſehr verlieren. 


Doré 


im Gegenteil, der Abſcheu wirft ihn ſo danieder, daß er in Gegenwart ſeiner Seinen Erben iſt das Thron— 
ergriffenen Familie den Geiſt aufgibt. | folgerecht ein erwünſchter An- 
laß zum Streit. 


Bürgerkrieges wird, in deſſen Verlauf tauſend 


Die Folge iſt, daß ganz Rußland zum Schauplatz eines ſchrecklichen 
Parteien gegeneinander raſen. 
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Die einen wollen Waſſili zum Herrſcher, weil er ſtark und ſchön ift, die andern find mehr für Mifail, weil er 
weiſe und energiſch tft, wieder andere wollen den milden und beredten Gleb oder den verſchlagenen Roftislaw. 
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Stimmen erheben ſich: „Sind wir denn Barbaren, daß wir ung fo zerfleifchen ...“ 


„Ihr ſeid Barbaren!“ brüllen andere, „wir dagegen find zivilifierte Völker!“ 


Durch dieſe Herausforderung werden die ſchon abgekühlten Leidenſchaften aufs neue erhitzt. 
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ſchreiben kann, genießt er den Ruf eines fonderbaren Heiligen. Ohne zu ahnen, was um ihn vorgeht, ſchreibt er 
in der entrückten Einſamkeit ſeiner Zelle die Geſchichte ſeiner Zeit. 
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Infolge der Erſchütterung der Zelle durch die Kriegs— 


wirren wird Neſtors Tintenfaß über die Chronik aus- Chronik, daß die Parteien nach zwanzigjährigem 
gegoſſen, wodurch ſich das über den obigen Vorgängen Hader ihre Feindſeligkeiten eingeſtellt haben. — Wie 
lagernde Dunkel erklärt. die neue Ordnung anknüpft. 
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Im übrigen hat inzwiſchen Andreas I. den Thron beſtiegen und völlige Ruhe herrſcht im Land. 
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Auf Bafreßlaw folgt Brül- 
laff, der große Redner. 
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Auf Muskulaw folgt Küraß— 
law, der ſchöne Feldherr. 
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Auf Kwarteslaw folgt 
Acuislaw, der Augen— 
ausſtecher. 


Auf Bruteslaw folgt Bafreßlaw, der 


große Freſſer. 


Auf Brüllaff folgt Wiſes⸗ 
law, der große Schütze. 


Auf Wiſeslaw folgt Hop— 


Auf Hopſislaw folgt Mus- 
ſislaw, der große Springer. 


kulaw, der ſtarke Mann. 
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Auf Schöpſislaw folgt 
Kworteslaw, der Tierfreund. 


Auf Neckiſchlaw folgt Schöp— 


Auf Küraßlaw folgt Neckiſch— 
ſislaw, der Schönbart. 


law mit dem Helmbuſch. 
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Auf Acuislaw folgt Erotis- und ſpäter der Herzens— Dann folgt Sporteslaw, 
law, der Schwerenöter brecher. der große Ritter. 


Hierbei ift zu bemerken, daß alle dieſe Zaren ihre Hauptaufgabe darin ſahen, Konſtantinopel zu erobern und daß alle nach 
ergebnisloſem Verſuch von jener Kolik befallen wurden, die das Ende jedes Zaren herbeiführt. 


Auf Sporteslaw folgt Brusleslaw, Als der Vater indes fein Ge— Aber die Herrſcherin, die auf 
der einen Moment der Abweſenheit ſchäft erledigt hat, wirft er den ſeiten des Sohnes ſteht, ſetzt 
ſeines Vaters benutzt, um ſich auf Sohn wieder herunter. dem Alten ſo heftig zu, daß 
den Thron zu ſchwingen. 


er einen leichten Anfall von 
3arenfolif bekommt. 2 
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Worauf fein Volk ihn vollends handgreiflich Jouri J. beſteigt den Thron und erkennt, Das Volk verhandelt im 
wiſſen läßt, daß es ſein eigenſinniges Anklam— wie bedrohlich die Stellung eines Ruſſen— geheimen mit ihm — nicht 
mern an das Leben peinlich empfindet. herrſchers iſt. ohne daß Spuren dieſer 


intimen Beratung an die 


Offentlichkeit dringen. 


Nach der Beiſetzung Jouris folgen ihm acht was die Geſchichtſchreibung ebenſo in Ver— wie die troſtloſen Hinterblie⸗ 
Herrſcher mit raſender Geſchwindigkeit, wirrung bringt, benen bei den gehäuften Be— 


gräbnisfeierlichkeiten. 
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Mittlerweile befundeteine Der indeſſen auf den Thron gelangte Schwarteslaw Er belagert Nowgorod und verjagt die 
rabiate Partei in Now- beeilt ſich, dieſe Revolte im Keime zu erfticen. Empörer. 


gorod ihre Treue für einen 
der Abgeſchiedenen. 


Die Ubriggebliebenen beweinen die Toten. 


Die Notwendigkeit, neue Gewalthaber zu wählen, 
enthebt ſie jedoch bald ihrer Trauer. 


* 


D 
— 


AN QUIL N 


Schon ſitzt Crudeslaw auf dem Thron, umringt von Die Leichtigkeit, mit der man ſich des Throns 


fünfunddreißig Nachfolgern, die mit Spannung auf ſein bemächtigen kann, veranlaßt einen Mann 
Ableben warten. aus dem Volke, gleichfalls ſein Heil zu 
verſuchen. 


Mehrere dieſer Art verſchaffen ſich Anerkennung und Aber der Andrang der Thronprätendenten ent— 
wiſſen als echte Zaren zu leben und zu ſterben. Es feſſelt ſo ſchreckliche Gaſe, 


verſteht ſich von ſelbſt, daß jeder von ihnen gegen Kon— 
ſtantinopel zog und nach der traditionellen Niederlage 
an der Zarenkolik ſtarb. 


Der Thron fällt in Moskau nieder, 
wodurch dieſe Stadt fortan zum Sitz 
der Zaren wird, 


daß der Balaft in die Luft fliegt. aber auch zum Kampfplatz des Reiches. 


Das ewige Durcheinander im heiligen Rußland gibt den tartarifhen und mongoliſchen Nachbarn zu denken. Sie Er 
ſchämen ſich ihres untätigen Friedens und halten es für ihre Pflicht, fih in die ruſſiſchen Angelegenheiten einzumiſchen. 


Die beſtürzten Ruffen verſuchen, dieſe Horden durch Überreichung von Kaninchenfellen und anderen 
Schätzen zum Frieden zu bewegen. 2 


Nowgorod!“ Und: „Komm, Ruhm von 1812!” ftürzen fie fih auf die Feinde. 
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Die Tartaren, keineswegs beunruhigt, erwidern: 
beſiegt!“ 


„Kommt nur, ihr Haſenſeelen! Wer mit Sprichwörtern kämpft, iſt leicht 
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Solches rufend, führen ſie ihre Scharen in den Kampf. 
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Das Land iſt fo erfüllt von ihren Horden, daß fie ſich ſelbſt im Wege ſtehen. 
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Sie kommen weder vorwärts noch rückwärts und müſſen Nun ſteigen die tapferen Ruſſen von ihren Wällen und quetſchen 
den Pfeilhagel der Verteidiger hilflos über ſich ergehen die Barbaren zu Mus. 
laſſen. 
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Die Millionen toter Mongolen verpeften die Luft derart, daß die Ruffen zu den verächtlichen Mitteln der Reinlich— 
keit und Desinfektion ihre Zuflucht nehmen. 


Zar Iwan, dem vor Tiſch Klagen des hungernden 
Volkes zu Ohren gekommen waren, wirkt in ange— 
regter Laune auf ſeine Ratgeber ein. 
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Am andern Tage fest Iwan feine tatkräftigen Bemühungen um die Zufriedenheit des Volkes fort, indem er 
ſeine Minifter öffentlich kitzeln läßt. 


Das Volk, von ſenem Schauſpiel ergötzt und gerührt, erklärt, 

5 daß es zum Dank gefonnen fei, gegen die Feinde des Vater— 
Dann richtet er die Frage an ſein Volk: „Seid ihr nun landes zu ziehen. Auf den Einwurf des Herrſchers: „Wir haben 
befriedigt?“ ja gar keine Feinde!“ erwidern ſie: „Aber wir müſſen welche 
haben — unſere patriotifhe Begeiſterung iſt fo groß, daß wir fie 
gegen irgend jemand betätigen müſſen.“ 
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Die ausziehenden Eroberer find mittlerweile auf einen raufluftigen Gegner ge- 
ſtoßen. Es kommt zum Treffen, in dem 2859340 Koſaken getötet werden. 
Die Überlebenden legen dem Gegner einen Tribut in Maftvich auf. 


Die ſchlauen Donkoſaken entrichten den Tribut in wilden Stieren, die unter 
den Feinden böſe Verheerungen anrichten. 


Über die Glut dieſer nationalen Be— 
geiſterung beſtürzt, ſteigt Iwan auf den 
höchſten Turm feines Palaſtes, um den 
wilden Kriegern zuzuſchauen. Als ſie 
ſeinen Blicken entſchwinden, vertieft er 
ſich in die Lektüre des Machiavell, eines 
Buches, das er ſich lange vor ſeinem 
Erſcheinen zu verſchaffen gewußt hatte. 
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Der Herrſcher, durch foviel Verehrung ge— 
rührt, läßt eine Träne über ſein männlich 
ſchönes Antlitz gleiten. 


Zwei ſeiner Hauptleute, denen ihr 
Kriegsruhm zu Kopf geſtiegen iſt, 
| werden von Iwan frei nach Machia— 
Nach dieſem gewaltigen Sieg folgt der triumphierende Einzug vell belohnt. 


in Moskau, wo Iwan noch immer auf einfamer Höhe feinen 
Machiavell lieſt. Ob dieſes begeiſternden Anblicks wird er 
von ſeinen Soldaten als Iwan der Große ausgerufen. 


Von feinem Feldherrnruhm berauſcht, unternimmt Iwan einen Eroberungszug. 
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Sein Heer zieht über Gebirge und durch Wälder, in denen ausgehungerte Wölfe heulen, und erreicht ſchließlich 
Sibirien, das ihm als gute Beute erſcheint. 


Hinter den weiter vorwärts ſtürmenden Eroberern betrachten einſame Dachſe verwundert die Spuren der einziehenden 
e 
Ziviliſation. 
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Orthodoxie zuführen will. 
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Und ſchließlich ergibt es ſich, daß die ruffifhe Armee in ihrer Bewegung gehemmt ift, 
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Solches merkend, machen die Tobolsker einen Ausfall, fie entwaffnen ohne Schwertftreich einen großen Teil der 
ruſſiſchen Armee. 


Aber die hinterhältigen Ruſſen haben ſich mittlerweile unter dem Schnee einen Weg gebahnt, der zu der Hütte der 
Sibirier führt. Von hier aus ſtürzen ſie ſich wütend auf die Eingeborenen. 
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Die Tobolsker nahen mit den Lanzen und werden von den Ruſſen empfangen. 
ihrer Feinde 
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Einen Augenblick ſpäter ſind 32750 Sibirier ſauber auf die ruſſiſchen Lanzen geſpießt. 
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In einer Anwandlung von ſibiriſchem Witz läßt er ein Rudel Dachſe unter die Pferde der Ruſſen fahren, ohne jedoch 
beſondere Heiterkeit hervorzurufen. 


Worauf ein munterer Schneeſturm ihre Lungen in Bewegung ſetzt. 


Nach dieſem Abenteuer will ihnen ihr Führer etwas ganz Beſonderes bieten: er zeigt ihnen Sonne, Mond und Sterne 
von Gibirien, 
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und ſchließlich gar den Nordpol auf dem Gipfel eines Berges. 


Auch Kerzen ſcheinen ihm für ihren Wiſſensdurſt ein intereſſanter Anblick. 
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und fehen feine Bewohner, 
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Schwierigkeiten. 
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eſtland bereitet ihnen 


aber wenig behagt. Er wünſcht ſolche Unternehmungen künftig denen 
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zu überlaſſen, Die fich feiner Herrſchaft widerſetzen. 
ückweg zum 
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Walfiſchjagd, die Iwan 
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ternehmen eine 


Als Iwan die Bergwerke gezeigt werd 


gegen ihn auflehnen. 
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die ſich 


en, 


en, beſchließt er fofort, darin jene feiner Untertanen arbeiten zu la 


Von all dem Wunderbaren befriedigt, befiehlt Iwan, zum Rückzug zu blaſen. Aber die Töne gefrieren in der Luft. 
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Endlich kommt einem Soldaten der Gedanke, ſich eine Zigarre anzuzünden, wodurch er 


Der Urheber des geiſtvollen 


aus ſeiner Hülle herausgeſchmolzen wird. „Teufel“, ſagen die andern, „warum waren Einfalles wird von dem auf 
wir nicht gleich ſo ſchlau?“ feinen Ruhm eiferſüchtigen 


Zaren umgebracht. 
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Die aufgetaute Armee erreicht endlich wieder die Grenze. 8 Zum Dank für die gute Füh— 
rung bringt Iwan den Tobols— 
ker, den er mit Gewalt in ſein 
Freiwilligenkorps ſteckt, mit 
jenem Stab in Berührung, der 
in Rußland als heiligſtes Er— 
ziehungsmittel gilt. 
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Empfang an der ruſſiſchen Grenze. 
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Die Strapazen des Feldzuges haben den armen Ruſſen fo Aber die Krieger haben glücklicherweiſe ſpitze Helme 


mitgeſpielt, daß ihre eigenen Bären ſie nicht wieder erkennen. auf, wodurch es ſich gibt, daß ſie glatt durch die Bären 
Mit heftiger Wut fallen die Tiere über ſie her. hindurchfahren. 


Worauf ſich der Herrſcher befriedigt nicht ohne zuvor noch einige Schmeißfliegen ver⸗ 
Befehl JIwans durch ein großes zu Tiſch ſetzt, jagt zu haben, die ſich während feiner Abweſen— 
Feſt gefeiert, deſſen Höhepunkt eine heit die Regierung angemaßt hatten. 


Maſſenhinrichtung von nie geſehener 
Großartigkeit iſt. 


Ame 


Bei Tiſch ſtört ihn eine gewaltige Bewegung auf den Straßen. Er erkundigt ſich nach der Urſache 


und erhält durch ſeine Popen die erſchreckende Auskunft, daß ſoeben in Der weiſe Iwan beugt dem Rußland droben- 
Deutſchland Gutenberg die Buchdruckerkunſt erfunden hat, wodurch die hei— den Skandal ſogleich vor, indem er dieſen 
ligen Evangelien in Gefahr ſind, der Obhut der Popen entriſſen zu werden. Antichriſt im Bilde öffentlich verbrennen läßt. 
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Aber die neue Ketzerei macht trotzdem tiefen Eindruck auf feine Untertanen. Aller Ge— Aus den ſonderbaren Blättern, 
fahren ungeachtet vergnügen fie ſich in der Einſamkeit der Wälder mit Gutenbergs Erfindung. die der Herbſtwind dem Herrſcher 


zuweht, dringt ein verdächtiger 
Geiſt auf Iwan ein. 


Begierig, dem geheimnisvollen Treiben auf die Spur 
zu kommen, verfällt er auf den Gedanken, die klügſten 
der Verſchwörer als Poliziſten in ſeine Dienſte zu 
nehmen und ſie gegen ihre ehemaligen Genoſſen aus— 
zuſenden. 


Bücher erſcheinen ihm als barbarifche Gegner. 
euch exemplariſch beſtrafen!“ 


Iwan träumt von der verheerenden Wirkung der Preſſe. 
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Er brüllt ihnen entgegen: „Hinaus aus meinem Reich — ich werde 
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Aber ſein Erwachen iſt ſchrecklich. Die Gutenberg-Seuche 
wütet noch immer unter ſeinem Volke. 


Gegen Ende des Traums treiben die neuen Feinde Da entſchließt er ſich, mit dem Seziermeſſer der Kultur die 
ihre Abgeſchmacktheit ſoweit, ihm friedliche Wirkungen Peſtbeule aus dem Volkskörper zu entfernen. 


ihres Eindringens vorſpiegeln zu wollen — worüber 
Iwan in grimmiges Lachen ausbricht. 


r.... MR 


Kaum iſt indes die Ruhe wieder hergeſtellt, da erhebt ſich ein gewaltiges Rennen und Laufen über eine andere 
Erfindung des Teufels: - 
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Der Spiegel findet Eingang in die ruſſiſche Familie und erregt In Erkenntnis der Gefahr, daß ſich die Leib- 
Schreck und Beſtürzung. eigenen nach längerer Betrachtung ihres Spiegel- 


bildes dazu hinreißen laſſen könnten, ſich zu 
waſchen, zertrümmert der beſorgte Landesvater 
das teufliſche Inſtrument. 


Iwans älteſter Sohn, der dieſe glänzende Tat komiſch findet, wird ſogleich vom Vater mit der Beaufſichtigung aller 
Renntiere des neuentdeckten Königreichs Sibirien betraut. 
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Im friedlichen Beſtreben, die Induftrie ſeines Landes zu fördern, beginnt Iwan, Er erfindet eigenhändig jene beliebten 
ſich mit dem Schmiedehandwerk zu befaſſen. Inſtrumente, deren Handhabung ihm 
beim Regieren ſehr von Nutzen iſt. 
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Hier ift der berühmte Kneifring, deſſen Jeden Tag erfindet der uner- 
häufige Anwendung die Ausübung müdliche Ziviliſator eine ſinnige 
der Gerechtigkeit ſehr erleichtert. Vorrichtung ſolcher Art. 


Fife e 
N N 


N 
\l 


Di 
I 
Ih I 


N] 


| lil 


Die Fertigftellung dieſer beiden Werkzeuge Aber von ſolchen handgreiflihen Dingen abgeſehen, beſchäftigt ſich der 
krönt die Bemühungen Iwang um den Fort— regſame Zar auch mit Chemie und Pharmacie. Seinem Genius iſt es 
ſchritt des Landes. vorbehalten, das Geſetz der Beziehungen zwiſchen Chemie und Politik 


für Rußland zu finden. 
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Auch in die Tiefen der Philoſophie dringt Jwans Genius ein. Er iſt es, der den fundamentalen Lehrſatz aufſtellt, daß der 
Körper des Menſchen ein Gefängnis iſt, durch deſſen Zertrümmerung erſt die Seele befreit wird. 


In der Folge erhebt ſich in Rußland ſtets großer Jubel, 


wenn eine Seele befreit wird — beſonders wenn deren Ge— Idealiſten beſtrebt, die Seelen ihrer Brüder vom Körper 
fängnis bei gutem Vermögensſtand geweſen war. zu befreien. 
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Zur Prüfung der Seelen ſind nach der neuen Lehre Körperqualen unerläßlich. In der Überzeugung, daß Leiden nicht 

Iwan ſäumt nicht, feine Untertanen ſeeliſch zu läutern. gering genug geachtet werden können und 
daß das Menſchenleben ohnehin nichts 
anderes bedeutet, als ein Schweben zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde, liebt es Iwan, 
feine Lehre in anſchaulichſter Wetfe zum 
Ausdruck zu bringen. 


Obgleich die körperlich Betroffenen einiges Unbehagen verſpüren, können fie doch nicht umhin, Iwans Be- 
mühungen um ihr Seelenheil mit ſtillem Schauder zu preifen. 
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Von allen Herrfhern der Erde hat nur Iwan die weife Umſicht, feinem Volk die Knute 
zu erhalten, die er zum Knotenpunkt ſeiner Kulturbeſtrebungen macht. 


Aus der Verſammlung erleſener Geiſter erhebt ſich der 
berühmte Strafrechtslehrer Dr. Schlagowitz, um als 
Refultat feiner vieljährigen Forſchungen folgendes vor- 
zutragen: „Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
die Vervollkommnung der Knute und ihre weitgehendſte 
Handhabung unter den niederen Schichten unſeres 
geliebten Volkes zu den vitalſten Lebensfragen Ruß— 
lands gehört. Wiewohl ich mir bewußt bin, daß nicht 
lediglich die Anzahl der Knoten für die Wohlfahrt 
unſeres teuren Vaterlandes von ausſchlaggebender 
Bedeutung iſt — insbeſondere, daß auch die Hand— 
lichkeit des Stieles unſer Augenmerk in Anſpruch 
nehmen muß — ſo gebe ich doch — ſchon mit Rückſicht 
auf die Grenzen unſeres Budgets — zu erwägen, daß 
wir uns fürs erſte auf zwei Knoten beſchränken ſollen.“ 


Doré 


Dr. Schlagowitz hat feine Rede kaum beendet, da 
tritt der Moraltheologie-Profeſſor Bigottowitz auf und 
repliziert mit leichter Erregung alfo: „Die Ausfüh— 
rungen meines Herrn Vorredners in allen Ehren, 
aber: zugegeben, daß einige ſeiner ſachlichen Gründe 
ſtichhaltig erſcheinen, ſo bleibt darum doch unerfind— 
lich, wie der verehrte Herr Vorredner es über ſich 
gewinnen kann, in einer derart wichtigen Angelegen— 
heit ohne ein einziges lateinifhes Zitat aufzutreten. 
Was die Knute betrifft — in hoc signo vinces! — 
ſo bin ich unter allen Umſtänden für drei Knoten 
— in trinitate robur!“ 
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Abermals ſchnellt Dr. Schlagowitz empor und er- 
widert: „Ich gebe zu, daß ich meine gelehrte Um— 
gebung einen Augenblick vergeſſen hatte und mich zu 
einer gemeinverſtändlichen, um nicht zu ſagen klaren 
Ausdrucksweiſe hinreißen ließ. Indeſſen — es iſt kein 
Fehler ſo ſchwer, daß er nicht wieder gutgemacht 
werden könnte. Perfusam merito natorum sanguine 
terram in ruduisse etc. Im übrigen beſtehe ich dar- 
auf, daß zwei Knoten genügen. Bedenken Sie um 
Gottes willen, daß die Knute ins Volk dringen 
ſoll und ſchon dieſerhalb billig ſein muß.“ 
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Da die Beredſamkeit der gegneriſchen Gelehrten die 
Entſcheidung weſentlich erſchwert, entſchließt ſich die 
Verſammlung zu dem Ausweg, beide Knuten praktiſch 
zu erproben. 


Sogleich erhebt ſich wieder der klaſſiſche Theologe 
Bigottowitz. Den Zitaten ſeines Vorredners mit 
einer großen Menge noch erleſenerer Zitate begegnend, 
feuert er der Verſammlung den Ausſpruch Ciceros 
ins Geſicht: „Ars politica tota est in knutibus.“ 


Da der Erfolg auf beiden Seiten gleich groß ift, läßt man probeweiſe die Knute mit 


fünf Knoten als Volksbildungsmittel zu. 
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Die Abgeordneten find über den Ausgang der Tagung zwar nicht voll befriedigt, um fo mehr aber Iwan, als er 
dies bemerft. 


Mittlerweile bat ſich Iwan auch mit dem Los feiner weib- Auch der barbarifche Brauch, auf Grund gegen- 
lichen Untertanen beſchäftigt. Er enthebt ſie ihrer entwürdigen— ſeitiger Zuneigung zu heiraten, wird aufge— 


den öffentlichen Tätigkeit und gibt ſie einer abgeſchloſſenen geben und durch die Beſtimmung erſetzt, daß 
Häuslichkeit zurück. s Verlobte ſich erſt am Altar kennen lernen. 


N > ,. 
Noch im hohen Greiſenalter erfindet Iwan, friſch Sein überragendes Genie auf 
und rüſtig wie nur je, dieſes Inſtrument. allen Gebieten fordert den gibt der gemütvolle Iwan 
Neid der beruflichen Wiſſen— ſeinen Geiſt auf. 


ſchaftler heraus. 


À 


DE 


ihm die Krone an. 
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Einige Untertanen äußern in öffentlichen Ge— Schon am nächſten Tag Nach ſeinen erſten Regierungstaten erklären 


ſprächen die Befürchtung, ob der neue Zar auch erfahren ſie, wie ſehr ſie die Höflinge den Zaren für einen überaus 
fürs Regieren energiſch genug veranlagt ſei. ſich getäuſcht haben. ſchneidigen Herrſcher. 


Um feinen Tafelfreuden den höchſten Reiz zu geben ordnet Iwan an Stelle, der läppiſchen Soupers mit Muſik, wie fie 
anderwärts üblich ſind, Diners mit Folterqualen an. 


Um die Blutsverwandtſchaft ſeiner Untertanen darzutun, liebt es Iwan, große Blutbäder anzurichten. 
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Wir nähern uns dem Jahr 1561. Iwan wird älter und milder geſinnt. Seine Vergnügungen halten ſich demgemäß 
in ruhigeren Bahnen. 
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Gegen 1583 wird es ihm zu langweilig. Er gibt feinem Volk ein üppiges Feft, als deſſen Höhepunkt er einen kleinen 
Krieg anordnet. 
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nfolge der ſtürmiſchen Mitwirkung aller Beteiligten zieht ſich das Feſt etwas hinaus. 
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Dieſes bemerkend, dirigiert Iwan, um am Ruhm feiner Vorgänger teil zu haben, die einmal in Bewegung gekommenen 
Maſſen gegen Konſtantinopel, wo ihnen der traditionelle Empfang zuteil wird. 


Bald ſind nur noch zwei Untertanen übrig, denen er Nach kurzem Zögern beugen fie ſich dem Mit der Zeit wird Iwan 
anheim gibt, ſich gegenſeitig zu verſchicken. Wort des Zaren und ſtürzen beide los. etwas „verdreht“. 
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Darum begibt er ſich in den Schoß der Kirche. In klöſterlicher Abgefchieden- 
heit entdeckt er ſein weiches 
Herz, 


rn 


und, wieder zum Kinde geworden, 
nimmt er die rührenden Spiele 
feiner Knabenjahre wieder auf. 
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4 Eines Tages, als er eine Grille Hier ſehen wir die berühmten Chroniſten, deren Lebenswerke die Taten Iwans 
b auf höchſt komiſche Art zerpflückt, ſchildern. 

platzt Iwan vor Lachen. Zum 
+ erſtenmal ſtirbt ein ruſſiſcher 
1 Herrſcher nicht an der Zarenkollk. 
2 
* 


Aber fie geraten dabei in Uneinigkeit, und die Folgen ſind unaufhörliche Wirren und ein Durch— 
einander ohnegleichen, das ſich erſt wieder zu entwirren 
beginnt, als die neue glorreiche Raſſe der Romanoffs 
ans Ruder kommt. Damit beginnt eine neue friedliche 
Epoche in der Geſchichte Rußlands. 


Hut ab vor Peter dem Großen, der nun auftritt. 
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Laſſen wir Meiſter François Rabelais, den eigentlichen Geſchichtſchreiber Rußlands und 
beſonders Peters des Großen — wenn er 300 Jahre vor dieſem gelebt hat, was tuts? — 
vom Eintritt Peters in die Welt erzählen: „Kaum geboren, ſchrie er nicht wie andere 
Säuglinge: „bäh, bäh, bäh“, ſondern mit gewaltiger Stimme: ‚trinken, trinken, trinken“, 
als wenn er die ganze Welt zu einem Trinkgelage einladen wollte, was man im ganzen 
Lande Rußland und Polen vernahm ...“ 


Der heranwachſende Peter redet ſich Er dringt in die geheimſten Tiefen des Da er feine ungehobelte Natur 
ein, alles von Grund auf felbft lernen Schuſterhandwerks ein, denn es iſt ſein erkennt, wird er Tiſchler. 
zu müſſen. Beſtreben, eine neue Geſellſchaftsord— 


nung auf folider Baſis zu errichten. 


Aber ſein Fechtmeiſter rät ihm 
von ſolchen Torheiten ab 


Das Studium jeden 


Bei einem flüchtigen Sei— 
. = tenblid nad der Theologie 
ſenſchaften. Er ſchaut indeſſen in ein ftößt er auf das Wort: 


Eitelkeit der Eitelkeiten, 
das er als tiefe Wahr— 
heit erkennt, denn die An⸗ 
maßung anderer, ſich ihm 
gleichzuſtellen, war ihm 
ſtets widerlich geweſen. 


paar philoſophiſche Werke 
und ergötzt ſich an den 
zutage tretenden Wider— 
ſprüchen. 


und er entſchließt ſich männlich 
für die Kunſt des Borens. 


Leider nehmen auch 
ſeine Augen die 
Gewohnheit ſolcher = 
Doppelftellung an. E 

Er ift fo talentvoll, daß er zu— Um ein Heilmittel gegen die Lafter feines Volkes zu finden, ent- 


gleich tiſchlert und rechnet. ſchließt er ſich, alle Laſter aus eigener Erfahrung kennen zu lernen. 
Doré 7 


Endlich ift feine Ausbildung vollendet. Er Peter nimmt feine aufſäſſige Leibwache in energiſche 
beſchließt, ſeinen Thron einzunehmen, aber Behandlung. 
dieſer erweiſt ſich als viel zu klein. 


Durch einen eigenhändig verfaßten Ukas kündet Peter feine Thronbeſteigung an. Gleichzeitig erklärt er die ganze Ver⸗ 
gangenheit Rußlands für aufgehoben. Seine Untertanen ſind darob erſtaunt und rufen bewundernd: „Welch ein Mann!“ 
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Bei einem Galadiner hat Peter den geiſtreichen Einfall, ſeinen Großen mit einer Handbewegung klar zu 
machen, daß ehrgeizige Streber leicht den Kopf verlieren. 


ö 
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Peters Ehrgeiz, die Ideen der Gleichheit und Freiheit zu entwickeln, bringt ihn dazu, ſich als gemeiner 


Soldat an den letzten Platz ſeines Heeres zu ſtellen. 


. 
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In feinem noblen Beſtreben, volkstümlich Um Gelegenheit zu finden, feinen Unter— 
zu wirken, ſetzt er einen Narren auf den tanen das Leben zu retten, läßt er deren 
Thron, der ihn von oben herab behan- viele ins Waſſer werfen. 


deln muß. 


Als ſeine Generäle hierüber Erſtaunen bezeugen, behandelt 
Peter ſie angemeſſen. 
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Auch um die Hebung des Handels ift 
Peter bemüht. Er etabliert in Finn— 
land eine kaiſerliche Pelzwerk-Bank. 
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Sofort blüht der Handel mit unge- 
ahnter Kraft empor. 
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Nun kommt es zum Krieg mit den Schweden. Karl XII. 


ſchlägt Peter bei Narwa. 
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Aber ſchon erhebt ſich Karl, um bei Krwagtaupra über 


Peter herzufallen. 


Indeſſen jagt Karl bei Skragwtsrwstswa Peters 


Armee in die Flucht. 
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Schon erhebt fih Karl wieder, um Peters 
Bataillone zu zermalmen. 


In ſtolzer Beſcheidenheit 
ſchämt ſich Peter nicht, vor 
ſeinem Volk die Rolle des 
Beſiegten zu ſpielen, 


nis nimmt. 


Um ſeinen bei Poltawa bewieſenen Löwenmut 
im Bilde zu zeigen, läßt Peter ein durchlöchertes 
Wams öffentlich zur Schau ſtellen. 


wovon das Volk mit Staunen Kennt⸗ 
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Peter ſchlägt Karl XII. bei Pstlwasstwrz. 
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Aber Peter, in unv 
über ihn her. 


— 


Worauf Peter Karls Truppen in der Um⸗ 
gebung von Wstplgksqprtswasbtpra 3er- 
ſchmettert. 


Aber dieſe erheben ſich ſtolzer als je und vernichten Karl 
bei Poltawa. 
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Die ungewohnte Beſcheidenheit 
hat indeſſen feine eiſerne Gefund- 
heit untergraben, er leidet nicht 
unerheblich an den Folgen. 


Die üblen Folgen feiner ungewohnten Beſchelden⸗ 
heit zeigen ſich beim nächſten Feldzug: ſeine Krieger 
marſchieren nach der anderen Richtung. 
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Hier fügen wir zwei Szenen aus einer populären ruſſiſchen Geſchichte über das Leben Peters des Großen 
ein: Eines Tages ſpaziert der edle Monarch unweit Moskaus auf dem Lande, als er einen grabenden 
Arbeiter betrifft. Sogleich erkennt ſein Adlerblick, daß der Unſelige den Spaten ungeſchickt führt. In 
ſeinem landesväterlichen Zorn verabreicht er ihm eine Tracht Prügel, worauf er gütig alſo ſpricht: 
„Arbeiter, weißt du auch, wer dich geprügelt hat? Ich bin dein Zar, den man mit Recht den Großen 
nennt. Du weinſt? Wohl, ich will dir beweifen, daß ich nicht unempfindlich bin. Sei fortan der Hüter 
meines Palaſtes!“ 


Ein andres Mal erblickt Peter wiederum einen armen Untertanen bei der Arbeit. Befragt, was er tue, 
entgegnet der Menſch: „Ich verſuche, mich und meine große Familie durch meiner Hände Arbeit zu er— 
nähren.“ Hierüber tief gerührt, drückt der Fürſt ihn fo heftig an ſich, daß er in feinen kaiſerlichen Armen 
eines ſeligen Todes verbleicht. 
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2 — ve ; Um fié in feinem 

, a Kampf gegen den 

\ Aberglauben zu 

ſtärken, widmet er 

ſich der Magie der 
vollen Flaſchen. 


Peter ertappt einen Bauern dabet, wie er aus 
verſchüttetem Salz prophezeit. 
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Um über eine der Wahrſagerei Angeklagte gerecht 
urteilen zu können, läßt er ſich die geheimnisvollen 
Zeichen des Spinnennetzes deuten. 
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Gegen Irrlichter ſchickt er Be- 
waffnete aus. 


Er befiehlt, Wälder, in denen es ſpukt, mit Artillerie zu 
beſchießen. 


Hierauf ſchickt ihm König 
Ludwig XIV. eine Aus⸗ 
wahlſendung brauchbarer 
Künſtler, unter die er ver⸗ 
ſchlagenerweiſe einige Ma⸗ 
ler und Dichter ſchmuggelt, 
ohne daß dieſer Kniff von 
Peter bemerkt wird. 


Eines Tages läßt der Zar ſeinem 
aufhorchenden Volke verkünden, daß 
er das Pulver erfunden habe. 


Ferner läßt er verkünden, daß die Un- 
fähigkeit ſeiner Untertanen ihn ver- 
anlaßt, fremden Erfindern Gaſt— 
freundſchaft zu gewähren. 
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Dieſer Erfolg der franzö⸗ 


Hingegen bemerkt ihn die Intelligenz und 
verwahrt ſich erregt gegen die Zumutung, 


franzöſiſche Kultur ertragen zu ſollen. 


Ruſſiſche Untertanen kommen 
zu Peter, um ihre Talente ent— 
decken zu laſſen. 


Der weitblickende Peter ſchützt die 
Fremden gegen den übertriebenen 
Patriotismus der Seinen. 
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Vom galliſchen Geiſt befeuert, eilt Peter 
nach Paris, wo er ſich der Statue Riche⸗ 
lieus mit dem Ausruf an den Hals wirft: 
„Großer Mann, ich hätte eine Hälfte meines 
Reiches hergegeben, um von dir zu lernen, 
wie ich die andere regferen ſoll.“ 


ſiſchen Kultur feuert die Ruſ⸗ 
ſen an, ſich untereinander 
ähnlich zu betätigen. 


Aber die Franzoſen ſind leicht⸗ 
fertig genug, ſeine Begeiſte⸗ 
rung komiſch zu finden, und 
Peter kehrt wütend nach Ruß⸗ 
land zurück. 
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x Peter geht mit dem Gedanken um, im Herzen feines Landes eine Hauptſtadt zu gründen. Nach langem Suchen 

3 findet er den geeigneten Platz in einem ungeheuren Sumpf. 
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In zwölf Tagen müſſen die Ingenieure das Pfahlwerk über dem Sumpf errichten. Sie tun es nicht gern, denn 

ſie befürchten, daß man im mißgeſtimmten Frankreich ſagen wird, der Hof von Petersburg habe ſich 
in richtiger-Erkenntnis auf einer Schlammpfütze niedergelaſſen. 
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Das Volk iſt fo kurzſichtig, ſich über die kleinen Unannehmlichkeiten bei dieſer ve zu beflagen. a 

2 Energie, ſetzt ſich 
: über alle Be- 


denken hinweg. 


* Die Ingenieure bitten Peter, ſich zur genauen Information ſelbſt in den Sumpf zu bemühen, er lehnt jedoch mit 
1 Beweiſen feiner landesherrlichen Gnade ab. 


Mit Geld und Auszeichnungen verſehen, begeben ſich die Forſcher wieder in den und ſondieren die Verhältniſſe tiefer. 
Sumpf 


Nach und nach hat Peter ſo viele ſeiner Untertanen bewogen, ſich dem Unternehmen zu widmen, daß der Sumpf 
ausgefüllt iſt. 


Peter legt ſelbſt Hand an und zeigt ſeinem ferner, wie man eine Mauer ferner, wie man ſie wieder abträgt, 
Volk, wie man einen Pfahl einſchlägt, ſtützt, 


Mit Bewunderung nehmen die Arbeiter das Gente ihres 
Herrſchers wahr, und Zweifel ſteigen ihnen auf, ob ſie im⸗ 
ferner, wie man eine Schubkarre ſchiebt. ſtande ſind, gleichen Schritt mit ihm zu halten. 
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Als die neue Einöde trocken gelegt iſt, ergeht ſich Peter in Lobeserhebungen über die gute Lage, die in ihrer Troſt— 
loſigkeit aufs glücklichſte mit der Melancholie der flawifhen Raſſe übereinſtimmt. 


Begeiſtert von dem ungeheuren auch eine unterirdiſche auch eine transpor- ja, ſogar eine Unterſeeſtadt. 


Triumph, eine Pfahlbauftadt Stadt, table Stadt, 
L errichtet zu haben, denft er 
| daran, eine in der Luft ſchwe— £ 


bende Stadt zu bauen, 


In plötzlicher Erleuchtung ſtürzt er nackt 
durch die Straßen, ſchreiend: „Ich hab's 
ich hab's!“ 


Bis zum ſpäten Abend dieſes Tages 
bleibt er geiſtig aufs äußerſte angeregt. 


Bei den Vorſtudien zu dieſer letzteren nimmt Peter mit Entzücken wahr, 
wie auch in der Natur die großen Tiere die kleinen verſchlingen. 
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. 
3 Doré 8 


In dieſer Nacht fiebt er fih im Traum auf dem Globus, die Karte von Europa ablöſend. 


2 


Bei England und Frankreich angelangt, merkt er jedoch, 
daß ihm der Biſſen im Halſe ſtecken bleiben könnte. 


g mit tartariſcher Sauce gewürzt 


s mit großem Appetit zu verſchlingen. 


Nachdem er Europa kräfti 


hat, ſchickt er ſich an 


Pal 


Stöhnend erwacht er 


daß er, um ſich nicht ernſthaft zu verletzen, ſchleunigſt 


Schon ſchmerzt ihn der Rachen fo, 


aus dem Traum. 


das Ganze von ſich gibt. 


Die Idee, daß er auch nur im Seine Gemahlin Katharina iſt über feinen Anblick entſetzt. 


Traum Europa verſchluckt haben 
könne, hat ihn ſo verändert, daß 
er kaum wiederzuerkennen iſt. 
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Als Peter fein Ende nahen fühlt, befiehlt er feine Miniſter zu ſich und ſpricht, nachdem er dreimal genieft 
hat, alſo zu ihnen: „Meine Freunde, mein Werk iſt vollbracht. Ich bin zu alt, um dem Hunger nach 
Taten, der mich durchwühlt, gewachſen zu fein. Ihr jüngeren Kräfte ſollt die Erben meines noblen Appe— 
tites ſein. Aber ehe ich zu meinen Vorfahren Alexander, Cäſar, Attila eingehe, tue ich euch meinen letzten 
Willen kund. Laſſet ihn euch heilig ſein. Vergeſſet nie, daß Europa nur eine ruſſiſche Provinz ſein darf, 
die von Leuten regiert wird, denen ich in grenzenloſer Güte erlaubt habe, ſich Monarchen zu nennen. Ihr 
werdet dieſe Herren unverzüglich abſetzen und ihre Länder zu dem Reich annektieren, das ich euch hinterlaſſe. 
Wenn ſich jene unerwarteterweiſe ſolchem widerſetzen ſollten, werdet ihr ſie mit Mitteln, die ich euch lieben 
lehrte, anderen Sinns zu machen wiffen — . . . Ah, ich fühle, daß meine Stunde kommt ... noch ein Wort, 
oh Ruſſen: Seid nachſichtig, aber unverſöhnlich. Geht immer mit erhobenem Kopf, und verachtet getroſt 
die Gegenwart, um der Vergangenheit zu leben. Steckt in Brand, tötet, maffafriert, wenn es nicht anders 
geht — aber tut es nobel. Vernichtet lieber Europa, als daß ihr Rußland zu kurz kommen ließet. Oh Ruſſen, 
erinnert euch immer dieſes, an meinen Großvater Petrus gerichteten Wortes: „Du biſt der Fels, und auf 
dieſem Felſen werde ich mein Reich bauen.“ 
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Die Regierung Peters II. Die Regierung Peters III 5 Katharina IL. befteigt den Thron. 3 


ftändlih in der Belagerung von Konftantinopel. 
Erſte Aufforderung an die Türken: „Ergebt euch!“ 


Dritte Aufforderung: „Ergebt euch im Namen der Die Türken weigern ſich nach wie vor, und Katharina tritt im 
Orthodoxie, des europäiſchen Gleichgewichts und der Triumph den Rückzug an. 
Helden von 1812!” 


Katharina beruft die türkiſchen Großen zu einer Kon— Nach dieſer befriedigen- 
ferenz, auf der ſie jenen berühmten Vertrag ſchließt, den Ordnung der äuße— 
nach dem es ein für allemal als eine Sinnestäuſchung ren Politik widmet ſich 
anzuſehen iſt, wenn Rußland ſemals wieder gegen Katharina ihrem perfön= 


Konſtantinopel marſchieren ſollte. lichen Liebesleben. 
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* In der ſchönen Überzeugung, daß der Welt durch ihren Vertrag ein ewiger Frieden garantiert iſt, veranftaltet Katharina 

| eine Orgie. Wir haben uns aus Rückſicht auf die Nerven zivilifierter Beſchauer entſchließen müſſen, die Darftellung 
romaniſch einzukleiden. Bewahre euch Gott davor, eine ruſſiſche Orgie ſehen zu müſſen. 
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Der Griffel des Zeichners: „Oho, Ich: „Sei doch nicht zimperlich! Be— „Nun wohl, ſo höre denn!“ 


dieſe Katharina treibt mir's denn denke doch, daß ich durch dich berühmt Der Griffel tuſchelt mir einige 

doch zu bunt. Ich ſchäme mich, werden muß. Und überhaupt: es iſt Wahrheiten über Katharina ins 

ich weigere mich, ihre Taten weiter doch keine Schande, die Wahrheit zu Ohr. Ihr ſeht an meinem er— 

zu illuſtrieren!“ ſchildern!“ — rötenden Geſicht, welcher Art 
ſie ſind. 


Wir ſind ratlos und verlegen. Da erſcheint der Herr Verleger und hält Nun denn, ſo müſſen wir uns darein 
uns gebieteriſch den Vertrag entgegen: „Vorwärts, an die Arbeit! Es gilt, finden. 


ein gutes Werk zu verrichten! Bekämpft eure knabenhafte Scham!“ 
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s Leben im Bilde vor- 


bringt mich vor den Gerichtshof der 
ein Feigenblatt ſoll vieles 


Katharina 
Wohlan, 
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Katharina läßt ihre zarte weibliche Fürſorge fogar den 
Aufſtändiſchen zuteil werden. Wie es ſich von ſelbſt ver— 
ſteht, wird ihr Herz in ſpäteren Jahren von Frömmigkeit 
erfüllt, und ſie ſtirbt gottergeben eines chriſtlichen Todes. 
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Katharinas Begräbnis. 
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Katharina hat nach dem Es ſcheint, als ob 
Vorbild andrer erlauchter fie vieles nur er- 
Geiſter nicht verſäumt, ihre lebt hätte, um die 
Memoiren zu ſchreiben. Lektüre feſſelnd zu 
z geftalten. 


Das iſt das Symbol der Verehrung des ruffifhen 
Volkes für ſeine erhabene Zarin, deren Liebe die meiſten 
ihrer Untertanen genoſſen haben. 


Der Tod der vielgeliebten Herrſcherin wird von 
ihren Untertanen innig beweint. 


Vielen von ihnen geht die Trauer ſo nahe, daß ſie zu Skeletten abmagern. a — 
N Die Kavaliere duellieren ſich noch 


lange nach ihrem Tode, um die jung— 
fräuliche Ehre Katharinas zu ver— 
teidigen. 
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Paul I. beſteigt den Thron. Um den Energiſche Mittel ermöglichen die Durch— Aber da beginnt man mit 
Skandal, den die Memoiren ſeiner führung dieſes Erlaſſes. Gebärden zu ſprechen. 


Mutter hervorgerufen haben, zu 
unterdrücken, er⸗ 
läßt er ſogleich 
einen Ukas, der 
das Sprechen ver— 
bietet. 


Paul J. erkennt, daß er ſtrengere Maßregeln ergreifen 
muß. Ein neuer Ukas verbietet das Denken. 
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Auf Paul folgt der milde und aufgeklärte Alexander, der 
ſich kräftig bemüht, ſeinen Untertanen die entwürdigende 
Unterwürfigkeit zu verleiden. 


Als der aufgeklärte Alexander auf einen fortſchritt— 
lichen Schriftſteller aufmerkſam gemacht wird, betreibt 
er deſſen Fortkommen mit großer Energie. 
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Der Untertanen bemächtigt ſich Rat- 
loſigkeit. 


Der allgemeine Schrecken ergreift 
ſogar den Zar und ſpielt ihm ſo 
mit, daß er höchſt unerwartet ſeinen 
beſcheidenen Geiſt aufgibt. 


Der gütige Fürſt erkennt indeſſen bald, daß ſolche 


Eigenſchaften zum Charakter ſeines Volkes gehören. 


Indem er Tränen des Unwillens vergießt, läßt er 
ſich die Demut des Volkes gefallen. f 


Andern eröffnet er die warnende Weisheit feiner Welt- 
anſchauung, daß hitziges Verlangen nach Freiheit nur 
die Reaktion fördert. Er verfährt mit ihnen demgemäß, 
nicht ohne Tränen der Ergriffenheit über die Strenge 
ſolcher notwendigen Maßregeln zu vergießen. 
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In feinem Abſcheu vor jedem Blutvergießen fhafft der gütige Alexander die Todesſtrafe ab und führt ftatt ihrer 
die fibirifhe Lebensſtrafe ein. 


Andauernd bemüht, die Strafen human zu geſtalten, findet er Mittel, die ſibiriſchen Gefangenen vor dem Tode 


durch Erfrieren zu retten. 
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Um dieſem Skandal für immer ein Ende zu 
machen, vereinigt er die Herrſcher Europas zu 
einem Kongreß, auf dem Bedingungen zur Ver— 
Beim Anblick kriegeriſcher In⸗ hütung fernerer Kriege feſtgelegt werden. Es 
ſtrumente erbebt das Herz des darf keinen Krieg mehr geben, es ſei denn, daß € 
philoſophiſchen Herrſchers. „Oh,“ die ruſſiſche Orthodoxie beleidigt würde. Aber è 

ruft er aus, „daß in dieſem Iahr- auch dieſer Fall iſt ausgeſchloſſen, denn Rußland Indeſſen nimmt ſich Napoleon heraus, 
hundert der Aufklärung und Liebe als mächtigſter Staat würde jeden Beleidiger darauf zu dringen, daß der Sinn dieſer 
ſo etwas noch möglich iſt!“ ſofort vernichten. Abmachungen näher erläutert wird. 
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Nikolaus I. befteigt den Thron und reorganifiert das Landheer. 


5 . 


Gründung eines Ermutigungsvereins zum Mäſten des Nindviehs unter dem. Protektorat feiner kalſerlichen Mafeſtät. 
Feierliche Verteilung der Preiſe. 


1828-1832 1832-1836 
Der Küraß gelb und ohne Sonne Der hellgelbe Helmbuſch wird durch 
wird durch den Küraß gelb und den blau-rot⸗grünen Helmbuſch erſetzt. 


ſilber mit Sonne erſetzt. 
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Done Schauſpieler, die man nach Petersburg engagiert hat, nehmen mit Erſtaunen wahr, daß ſie durch das 
uftreten des Zaren zu Zuſchauern geworden ſind. 


Dieſelbe im Zuſtand der 
Vollendung bei ihrer 


Eine franzöſiſche Ballerina bei 
q ihrem erften Auftreten in Ruf- 


land. Rückkehr nach Frankreich. 
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unterfucht 
den Reifenden auf feine 
des Paſſes wartet. Zuverläſſigkeit. 
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Beobachtung eines neu angefommenen Reifenden in Petersburg. 


Ein hochgeſtellter Fremder darf mit obrigkeitlicher Erlaubnis die nationalen Mufeen befichtigen. 
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Ein ruſſiſcher Untertan, der des Liberalismus verdächtigt iſt, „Pah — ich hätte nicht übel Luft, mich dieſer Polizei an- 
im Kreuzverhör. zuſchließen.“ 
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Winterfreuden auf dem Lodoga-See. 


Momentbilder von der Grenzüberſchreitung. 
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Eines Tages entdeckt Zar Nikolaus im 
Neuen Teſtament eine Stelle, aus der er 
die Folgerung zieht, daß der Apoſtel Petrus 
ihn perſönlich erkoren hat, ſeine Gebote 
zu vollſtrecken. 


Doré 


Die Entdeckung wirkt ſo 
mächtig auf ſein Gehirn, 
daß ihm plötzlich alle Haare 
ausgehen. 
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Nikolaus denkt fofort daran, feine 
Wiſſion durch friegerifhe Taten zu 
erfüllen, er zweifelt nur am kriege— 
riſchen Geiſt ſeiner demütigen Unter- 
tanen. Trotzdem iſt ſein Entſchluß 
nicht mehr aufzuhalten. 
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Der kaukaſiſche Krieg nimmt feinen Anfang. Es geht vortrefflich vor— ſo iſt das doch kein Grund, die Feier des großen 
wärts. Wenn auch der General Oſten-Sacken dem Zaren von pein— Sieges in Petersburg aufzuſchieben. 
lichen Zwiſchenfällen berichten muß, 


mme visecs bte x 


r 


\ 


n 


Fe 


„ 


ka aan 25 


ra a re 


EEE, 


CORPS ESP Ba 


NR 


N 
NS 


8 


/ 
N Ä 


D 
7 7 


\ 1 N 8 
\ N 


A 
1 70 


3 


75 


0 N * 
N 


A 


N 


Seibefgene, die ſoeben verfpielt wurden und ihren neuen 
Herrn ſuchen, finden ihn in dem Augenblick, da er alles 
bis aufs Hemd verloren hat. 
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Als ein unerwarteter Windſtoß ein Feigenblatt fortreißt, 
ſehen die faſſungsloſen Sklaven zum erſtenmal einen 
Herrn in ſeiner troſtloſen Nacktheit. 
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Die Leidenſchaft für Glücksſpiele ift fo ſtark geworden, daß die Großen des Reiches um Europa 
würfeln wollen. 


Der friedliche Türke ſieht ſich plötzlich der ruſſiſchen Gefahr Was werden England und Frankreich tun? 
gegenüber. 
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Die Sendboten der ruffifhen Kultur brechen auf, um dem Türken zu Bewußtſein zu bringen, daß man nicht un⸗ 


geſtraft ein Hindernis für ruſſiſche Wünſche bleiben kann. 
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Aber wenden wir uns jetzt nach Konſtantinopel. Es iſt ein ſtrahlend ſchöner Maienmorgen. Die Luft 


der Himmel ohne Wolken. 
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Im tiefften Frieden ſchicken ſich die Türken an, das größte Freudenfeſt des Jahres zu begehen. 
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Am Abend ift Empfang beim Sultan. Der ruſſiſche Botſchafter Mentſchikoff redet dem Herrſcher zu: „Laſſen Sie 1 
uns in Ihrem Reiche regieren, und der europätfche Friede iſt geſichert!“ Der Sultan winkt ab. - ‘à 
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Mentſchikoff beſchwört den Sultan dringlicher: „Laden Sie durch Ihre Weigerung, uns 
in Ihrem Lande regieren zu laſſen, keine Blutſchuld auf ſich!“ Der Sultan erwidert: 
„Wenn Sie nicht allein gehn können, werden Ihnen meine Safaten behilflich fein!” 3 


Adieu, Herr Wentſchikoff! 
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Mentſchikoff trifft in Petersburg ein 


/ 


cr 


und findet den Zaren Nikolaus im Kreiſe feiner politiſchen Berater. 
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Am ifolgenden Tag verfammelt der Zar aller Reußen feine Garden um fih und hält ihnen dieſe gewaltige Rede: 


„Helden! In dieſer feierlichen Stunde verſammle ich euch hier, um euch zu ſagen, daß endlich der Augenblick 
gekommen iſt, dem alten Europa euren fürchterlichen Mut zu offenbaren. 44 Jahre lang hat keine Nation des 
Kontinents den Ruhm der Waffen erglänzen laſſen. Die traurigen Folgen ſeht ihr allenthalben in der Welt. 
Alle Nationen ſind entnervt durch Schalheit und Laſter des Friedens. Achtung! Stillgeſtanden! Ihr 
ſollt den Entarteten durch den Glanz eurer Taten beweiſen, daß Gott allein mit Rußland iſt. Euer bloßer 
Anblick ſoll Europa erfhüttetn. — Rührt euch! — Die Zeit iſt dahin, ihr Helden, wo man ſich für die Ver⸗ 
teidigung ſeines Landes ſchlug. Einige Nationen des alten Europa ſtehen noch auf dieſem närriſchen Stand⸗ 
punkt, ich weiß es — nun wohl, das möge uns zum Vorteil dienen. Auf ihr Helden, an euch iſt es, jene 
Ungläubigen zu ſtrafen, die den Krieg durch Entartung erſetzen wollen. Die Sonne von Auſterlitz erſtrahlt 
von neuem über euch! Stillgeſtanden! Ich weiß, daß ihr unüberwindlich ſeid, es iſt alſo überflüſſig, euch 
das glorreiche 1812 ins Gedächtnis zu rufen. Indeſſen für alle Fälle rufe ich euch zu: Grabt dieſe Jahres⸗ 
zahl in eure Löwenherzen! Vorwärts mit Gott für die heilige Orthodoxie!“ 
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Die Helden brechen auf. 
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Der gute Zar Rifolaus betrachtet Europa durchs Fernrohr. Sein Winiſter macht ihn darauf aufmerkſam, daß 

er das Glas verkehrt hält. Aber Nikolaus herrſcht ihn an: „Ich will es fo — und alſo iſt es richtig!“ 

F 
4 
} 
Nikolaus tobt: „Ich bin des langen Friedens müde. Warum „Ew. Majeſtät wollen von der Höhe herabſteigen nach 4 
foll ich Europa nicht erobern!” Der Minifter warnt: „Oh wie Europa!“ wendet der kluge Minifter ein. „Ih will's!“ | 
ſchlecht find Eure Majeftät unterrichtet!“ Nikolaus donnert: entgegnet Nikolaus, „Schritt für Schritt will ich mich 
„Ich weiß es! Aber Peter war noch ſchlechter unterrichtet und auf die andern ſtürzen!“ L 
wurde doch der größte Herrſcher Rußlands — außer mir!“ 


Nikolaus träumt wollüftig von den Taten des „Ew. Majeſtät werden ſich erhitzen, 

Attila. „Die Zeit iſt für die Rolle eines Hunnen wenn Sie das Klima Rußlands 

nicht mehr günftig”, warnt der Miniſter. „Falſch,“ verlaſſen“, wendet der Miniſter ein. 

ſagt Nikolaus, „für einen Zaren iſt und bleibt ſie „Falſch,“ ſagt Nikolaus, „nach 

die beſte.“ dieſer Kälte wird mir die Hitze 
wohl tun!“ 


„Warum vermummt Ihr Euch als Streiter für den Glauben?“ fragt der Miniſter. 
„Weil es die Maske iſt, hinter der man mich am wenigſten erkennt“, antwortet der Zar. 
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„Ew. Majeſtät ſind fürwahr 
recht ſtarrköpfig!“ ruft der ver— 
zweifelte Miniſter. „Das iſt 
wahr,“ ſagte Nikolaus, „aber 
ein Zar ohne Starrköpfigkeit iſt 
eine Knute ohne Knoten.“ 


„Ich will der Protektor aller noch 
nicht Rechtgläubigen werden!“ 
kreiſcht Nikolaus. „Aber die an— 
dern befinden ſich bei ihrem Glau— 
ben wohl“, wendet der Minifter 
ein. „Falſch,“ ſagt Nikolaus, „fie 
bilden ſich das nur ein!“ 


Nikolaus fieht, wie feine Untertanen in ſtumpfem Ehrgeiz fleißig tätig find. Um fie geiſtig anzuſpornen, baut er 
das Syſtem der Prügelſtrafe weiter aus. 
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Der Krieg für die heilige orthodoxe Kirche beginnt. 
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Nikolaus wirkt ſegensreich zu Waſſer und zu Lande. 
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Nikolaus zweifelt am Einverſtändnis Frankreichs. Aber der Nikolaus bezweifelt die Dauer des guten Ein⸗ 
Miniſter ſagt: „Wie Ew. Majeftät ſehen, vertragen fie ſich vernehmens, zumal der Franzos der engliſchen 
ausgezeichnet.“ Kantinenwirtin Lady Spleen zuzublinzeln ſcheint. 


Er ſpricht zu ſei 


nem Miniſter: „Gegen die Türken kommen wir gut vorwärts — wenn es auch zuweilen unangenehme 
Zwiſchenfälle gibt.“ 


Ober dieſe Anwandlung gefunden Menfhenver- Als der Miniſter trotzdem zweifelt, beweiſt ihm Niko⸗ 


ſtandes erſchrocken, zertrümmert der Zar mit Macht laus weiter ſeine Macht, indem er eine Fliege zerdrückt. 
eine Karaffe, alſo ſprechend: „So zertrümmere 
ich den ganzen Weſten!“ 
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Hierauf führt er dem Minifter fein Heer vor, von dem man ſagt, daß es an präziſer Ordnung den Zeichen eines 
Notenblattes zu vergleichen iſt. 


Die Kriegserklärung an Frankreich. Mit dem Andreaskreuz geſchmückt, be⸗ 
Nikolaus“ Totenbrief. gibt ſich der Miniſter auf die Reiſe. 
r fühlt als ein wahrer Philoſoph, 
daß jeder auf dieſer Welt ſein Kreuz 

zu tragen habe. 
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Dann zeigt er ihm im Aber der Miniſter ſagt: Dieſe kluge Außerung gefällt 
Arſenal die mächtigen „Ew. Majeſtät werden an Nikolaus ſo gut, daß er den 
Kanonenkugeln. einer ſchwereren Kugel zu Minifter ſogleich nach Sibirien 
tragen haben.“ ſchickt, um die Bergwerke zu 

inſpizieren. 
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Napoleons Entſchluß, dem guten Nikolaus einen Denkzettel zu geben, wird in Paris von den internationalen Schön⸗ 
geiſtern beſeufzt. 


Aber andere, weniger ſentimentale Franzoſen, marſchieren bereits luſtig 
gegen die Ruſſen. 
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Das ruffifhe Netz. 


Doré 12 
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Das enthüllte Schreckgeſpenſt. 
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Rußlands „Weg zum Licht“. 
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„Endlich kriegt er fein 1812 in den Rachen zurück, er hat es uns oft genug vorgekaut!“ 
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